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Der KUMMER
d-nu J p.ety'ioJee
Phenol schmeckl den Karplen nicht
vou Poul Thomqs

Wenn die Nacht dem Morgen gewichen
ist, wenn der Nebel wie ein dünner, weißer
Schleier über dem weiten, niederrheinischen
Land webt, die Gewässer in der Morgen-
frische dampfen, dann ist die Stunde der
Sportfischer gekommen. Mit dem Fahrrad,
mit knatternden Mopeds oder mit dem
Wagen rollen sie zum Rhein, zum Wesel-
Datteln-Kanal und an die Lippe, die zer-
legten Angelruten wohl im Wagen verstaut
oder im Futteral auf dem Rücken, in der
Fischertasche die vielerleiArten von Ködern,
Vorfächern, Haken, Fliegen und Spinnern.

Sportfischer, sind das jene immer wie-
derkehrenden Witzblattfiguren, wie man sie
bisweilen an Stegen und Schleusen trifft,
die ihre Leinen mit dem Köder auswerfen
und dann stundenlang auf einen mehr oder
weniger zufälligen Biß warten? Beileibe
nicht! Ein echter Sportfischer kennt kein
Warten auf den Zufall,kein stumpfsinniges
Ausruhen, während die Bierflasche wasser-
gekühlt an einer Schnur dem feuchten Ele-
ment anvertraut ist. Soortfischer richten sich
nach der Jahreszeil, nach dem Wetter, den
Beißzeiten und dem Stand der Fische. Stän-
dig sind sie auf der Suche nach besseren
Ködern, besseren Standplätzen, sportliche-
ren Angelmethoden. Kaltes Blut (nicht Fisch-
blut), schnelle Reaktionsfähigkeit, Natur-
verbundenheit und Fischhege zeichnen den
echten Sportfischer aus, unterscheiden ihn
vom Nur-Angler, obwohl auch dieser ein
treuer Anhänger Petri sein kann!

Im Kreise Dinslaken ist, abgesehen von
einigen wenigenTeichen und Baggerlöchern,
die Auswahl an Fischgewässern nur klein.
Dennoch ist der Zusirom zu den beiden
Walsumer Sportfischervereinen und denen
in Friedrichsfeld und Gahlen groß, da im-
mer mehr Menschen den Wert des Angel-
sportes erkannt haben, der ihnen Ruhe und
Erholung nach der harten Arbeit unter
Tage, arn Hochofen, in den Fabriken und
Büros zu schenken vermag. Am Fischge-
wässer linden gehetzte Manager, Direk-
t-oren, Bergleute und Industriearbeiter wie-
der zurück zur Natur,  zu s ich selbst .

_ Leider gibt es, wie gesagt, nicht genügend
Gewässer, wenn man einen Fisch nach
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Jöhrlich selzen die Pochlvereine desWesel-Dcdleln-
Konqls Iür erhebliche Summen Junglische ein. Hier
ist gercde Fischzüchter Pilgrcrm qus Lohnqrdobei,
iunsen Schleien im WerJthqlen Friedrichsleld die
Freiheil zu geben.

Hause bringen will, der nicht nach Phenol
und anderen Abwässerstoffen schmecken
soll. So sind die Sportfischer des Kreises
Dinslaken vorwiegend auf den Rhein, die
Lippe mit dem Fusternberger Hafen und
den Wesel-Datteln-Kanal angewiesen, wenn
- ja wenn es ihnen nicht gelungen ist, sich
irgendwo außerhalb des,,Industriekreises
der Zukwft" ein privates Pachtgewässer zu
slcnern.

Der Rheinstrom, früher ein Fischparadies,
als die Berufslischer nicht nur Alven, Rot-
augen, Maifische und Aale, sondern auch
zahlreiche Lachse fingen, ist heute durch
wahllose Abwässereinleitung wenig mehr
als eine stinkende Kloake. Tag für Tag flie-
ßen abertausende Tonnen gelöster Chemi-
kalien den Strom hinunter, machen den
Fisch ungenießbar, nehmen dem Berufs-
fischer seine Existenz und vergällen dem
Sportlischer den Fang.

Die Lippe, früher einer der fischreichsten
Flüsse Deutschlands, ist wenig besser als

der Rhein. Immer noch melden Sportfischer-
vereine das Massensterben von Fischen,
das nur durch Abwässereinleitung ver-
ursacht sein kann. Nur noch zur Laichzeit
sieht man große Fisch-Schwärme flußauf-
wärts ziehen, die alsbald wieder abwan-
dern. Nicht zuletzt aus diesem Grunde
haben die Friedrichsfelder Sportfischer mit
Genehrnigung des zuständigen Wasser- und
Schiffahrtsamtes den Fusternberger Hafen
in zahlreichen, freiwillig geleisteten Ar-
beitsstunden durch einen Damm von der
Lippe getrennt. Das Gewässer hat durch
ein Rohr mit Schiebersystem nur noch dann
mit der Lippe Verbindung, wenn diese
Hochwasser führt, und der Fisch stromauf-
wärts zieht.

Und der Wesel-Datteln-Kanal, in dem
von den Sportfischervereinen iährlich für
bedeutende-Summen Fischbrut, wie Karpfen,
Schleien, Rotaugen und Hechte eingesetzt
werden, um den Fischbestand zu erhalten?
Seit dem Frühjahr L959 hat sich die Quali-
tät des Kanalwassers ständig verschlechtert,

Ncch dem Königsqngeln wird im Römerhol sorg-
läIlis ieder Fcrng sewöqen, ncrchdem die Flossen-
lröser oul die vorgeschriebenen Miudeslmcße
überprüll wordeu sind. Rechts im Hintersrund
Hqnnes ,Kubleborsch' Reisenarlh, einer de: ölle-
sten Sporllischer des Kreises Dinslcken und Ehren-
vorsitzender des Sportlischervereins,Lippestrqnd'
Friedrichsleld.

so daß das Wasser- und Schiffahrtsamt
Dorsten im lahre 1960 das Wasser durch
das Hygiene-Institut Gelsenkirchen sogar
auf Gesundheitsschädlichkeit für Badende
untersuchen lassen mußte. Das Institut kam
zu dem Schluß, daß die Wasserbeschaffen-
heit, insbesondere in physikalischer und
chemischer Beziehung, den an ein Badewas-
ser zu stellenden hygienischen Forderungen
nicht genüge, wenn auch eine unmittelbare
gesundheitliche Gefährdung durch das Ba-
den im Kanal nicht zu befürchten sei. Ein
Betrieb öf f entlicher Freibadeanstalten könne
am Wesel-Datteln-Kanal nicht mehr erlaubt
werden.

Wodurch kam es L959160 zur starken Ver-
schmutzung des Kanalwassers? In Zeiten
normaler Niederschlagsverhältnisse wird
das westdeutsche Kanalnetz vorwiegend aus
der Lippe bei Hamm gespeist. In den Trok-
kenmonaten mußte allerdings über die

l,ondes-Fischereiverbondsvorsilzeuder
Ernst Reinkens, Rees, beberrschl deu Fischlqng
nicbt nur in der Theorie. Hier hot er on seinem
Gewösser in Empel einen lTplündigen Prscht-
korplen geloudet, qul den Landwirlschollsminisler
Niermcmn vergeblich ongeslcndeu hcdte.
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Pun'rpwerke des Kanals Rheinwasser hoch-
gepumpt werden. Die sechs Pumpwerke
zwischen Wesel  und Datte ln l ie fen mit
geringen Pausen ununterbrochen und jagten
verschmutztes Rheinwasser den Kanal  h in-
auf. Immer mehr überzog sich das Kanal-
bett mit einer Schicht von Rheinschlamm,
der auch den Kanalfisch geschmacklich sehr
beeinträchtigte. Es wird voraussichtlich
einige Zeit dauern, bis die Wasserqualität
nach anhaltenden Regenfällen wieder bes-
ser geworden ist .

Der Bund hat inzwischen erkannt, daß
die Gewässer dem Volk erhalten werden
müssen. Das am 27. IuIi 1957 verkündete
und am 1. März 1960 in Kraft getretene
Bundesgesetz zur Ordnung des Wasser-
haushal ts sol l  d ie sei t  Generat ionen betr ie-
bene Verschmutzung der Gewässer und
einen planlosen Wasserverbrauch eindäm-
men und dafür die gesetzliche Grundlage
schaffen. Der Ernst der Situation spiegelt
sich in einem Runderlaß des NRVr'-Mini-
sters für Ernährung, Landwirtschaft und
Forsten vom 8. l.lärz 1960 wider, in dem
es u.  a.  heißt :  , ,Die Bevölkerung erwartet ,
daß das Wasserhaushal tsgesetz zum Mark-
stein in der Geschichte der Wasserwirtschaft
wird, daß es eine Entwicklung einleitet, an
deren Ende eine Ordnung des Wasserhaus-
hal tes steht .  d ie d iesen Namen verdient  und

sich durc'h saubere und gesunde Gewässer
auszeichnet. Diese Erwartung darf nicht
enttäuscht werden. Die auf den Gewässern
lastende Verunreinigungshypothek der Ver-
gangenheit kann zielbewußt nur abgetragen
werden, wenn neuen Belastungen vom 1.
März 7960 ab nachdrücklich entgegengetre-
ten und nichts geduldet wird, was das Ge-
setz verbietet . "

Noch is t  das Wassergesetz des Landes
NRW nicht verabschiedet. Auf der Ietzten
Jahreshauptversammlung des Landes-Fi-
schereiverbandes Nord-Rheinland, dem auch
die Sportfischervereine des Kreises Dins-
laken angeschlossen sind, sagte aber Ober-
regierungsrat Dr. Trahms, in Zukunft wür-
den sich die weitgehenden Haftungsbestim-
mungen des neuen Gesetzes sowie die vor-
gesehenen und wesentlich höheren Strafen
im Falle vorsätzlicher und fahrlässiger
Gewässerverunreinigung wesentlich zum
Schutze der Fischerei auswirken. Und LFV-
Vorsitzender Ernst Reinkes, Rees, fügte
hinzu, er würde sein Amt niederlegen, wenn
er nicht die Gewißheit hätte, daß auch der
Rheinstrom in spätestens sieben Iahren
wieder spürbar sauberer geworden sei ,

Die Zukunftsperspektiven sind also nicht
ungünstig. Lange genug sind die Sport-
fischer vertröstet worden. Nun wollen sie
Taten se]rren !
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Solches Mossenaulgebol cn sportlischern siebr mon qn der Lippe nur bei preis_ oder Ancmgeln,
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\ $ Die Emscher fließt schuarz und perstunken

A n  O b e r h a u s e n  a o r b e i .
Am Ufer da klagen die Unken,
lm W asser erst irbt Barsch und Schlei.
Am untersten Grunde, da wimmert
lm Chemikaliengemis ch,
Es hat sich sein Leiden oerschlimmert,
Ein alt er Kop iert int enfi s ch,

Er lebte als letzter Bewohner
Manch lahr in Cyan und Phenol
Er trägt einen Kiemensch.oner
Und fühlt sich schon lang nicht mehr wohl.
Er winselt ins Wasser, ins schwarze:
letzt gehe zu Grunde ich ganz,
S dton schnei det die T int enfisch-P arze
Mich schmerzlich in Flosse und Schwanz.

lch fühle nur HalS und Verfeindung,
Man macht mir das Leben zu schzoer.
Die Frage der Eingemeindung,
Auch die interessiert mich nicht mehr.
lch hoffte ja immer, ich wäre
Auf t iefem Grund permanent;

I e do ch m eine F i s chatmo sphär e
Versaut der oerdammte Zement.

So mul3 idr die Floäsen hier stredcen,
Diezaeil es den Menschen gelangl
Die Emscher noch mehr zu oerdrecken.
lch lob mir den alten Gestank
Und fluche dem Kreis, d.er oermessen
Mich stört als Kopiertintenfrsch.
Mich soll der Zementoerband fressen
In ranziger Sauce bei Tisch.

Otto HoIz
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